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IST DER VOLLSCHUTZ 
ERFORDERLICH?
Gerade bei Schadstoffunfällen wird 
auch heute noch vielfach die Mei-
nung vertreten, dass ein Einsatz nur 
unter Verwendung von Vollkörper-
schutz durchgeführt werden sollte. 
Dies ist jedoch gerade bei einer er-
forderlichen Rettung von Men-

Das „M“ in der 
GAMS-Regel.
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Die Geburtsstunde der bereits 
heute legendären GAMS-Regel 
als taktische Gedächtnisstütze 

für die erstausgerückte 
Feuerwehrmannschaft geht 

bereits auf das Jahr 1978 
zurück. Im ersten Teil unserer 

Folge haben wir uns mit grundle-
genden Fragen der Taktik und 

den beiden ersten Buchstaben G 
(Gefahren erkennen) und A 

(Absperrung durchführen) der 
GAMS-Regel befasst. In dieser 

Folge befassen wir uns mit dem 
zweiten Teil,  und zwar der 

Menschenrettung (M) sowie den 
erforderlichen Spezialkräften bei 

Schadstoff-Einsätzen (S).

Die Kennzeichnung 
von Gefahrgut-Trans-
portfahrzeugen ist für 

die Gefahrenerken-
nung sehr wichtig!

MENSCHENRETTUNG
ie Rettung von Menschen, 
welche sich in unmittelbarer 
Lebensgefahr befinden, hat in 

allen Fällen Vorrang (das „M“ aus 
der GAMS-Regel). Dies gilt auch 
dann, wenn für den Helfer dabei ei-
ne gewisse zusätzliche Gefährdung 
gegeben ist. Man spricht dann von 
einer besonderen Lage.  

schen ein theoretischer und meist 
falscher Ansatz, denn eine Men-
schenrettung stellt fast immer einen 
Wettlauf mit der Zeit dar! 

Die Realität ist hingegen: Voll-
schutzanzüge sind in der Regel in 
der ersten Phase eines Feuerwehr-
einsatzes nicht vor Ort. Sie müssen 
erst mit Spezialfahrzeugen nachge-
ordert werden. Es geht also bei ei-
ner derartigen, konservativen 
Einsatztaktik wertvolle Zeit verlo-
ren. Außerdem ist die Verwendung 
von Vollschutzbekleidung auch auf-
grund der größeren Belastung des 
Geräteträgers und der Einschrän-
kung seiner Beweglichkeit äußerst 
problematisch.

UMFASSENDE AUSRÜSTUNG
In den letzten 25 Jahren ist die per-
sönliche Schutzausrüstung des Feu-
erwehreinsatzpersonals immer 
besser geworden. Vor allem durch 
die immer häufiger auftretenden 
Rauchdurchzündungen (Flashover 
und Backdraft) bei Bränden hat 
man die Brandschutzbekleidung 
wesentlich verbessert. 
Diese steht heute de facto jeder 
noch so kleinen Feuerwehr zur Ver-
fügung und stellt neben dem 
schweren Atemschutz in Form von 
Pressluftatmern einen großen Si-
cherheitsbonus dar. 
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Dauer der Verwendung eines Press-
luftatmers (ca. ½ Stunde) nicht be-
stätigt. Allerdings wird der 
wiederholte Aufenthalt in engen 
Räumen, in welchen eine hohe 
Schadstoffkonzentration vor-
herrscht, nicht empfohlen! Anmer-
kung: Im Zweifelsfall ist auch nach 
dem Einsatz eine sofortige ärztliche 
Untersuchung anzuordnen!

SPEZIALKRÄFTE ANFORDERN!
Die am Einsatzort zuerst eintref-
fenden Feuerwehrkräfte sind meist 
keine Spezialisten auf dem Gefahr-
gut-Sektor und besitzen in der Re-
gel auch keine Sonderausrüstung. 
Es ist in daher kein Chemiker, Phy-
siker oder Biologe dabei, sondern 
eher ein Handwerker, Bauer oder 
Hilfsarbeiter anwesend.  

Was ist hingegen bei Schadstoffun-
fällen notwendig? Es handelt sich 
dabei in erster Linie um Sonder-
fahrzeuge der Feuerwehr, welche 
mit Auffangbehältern, Pumpen, ge-
eigneten Armaturen und Werkzeu-
gen, Messgeräten sowie 
Schutzbekleidungen ausgerüstet 
sind. In Ergänzung dazu sind Spe-
zialisten der 

• Feuerwehr, 
• Rettung,
• Exekutive, 
• Behördenvertreter sowie 
• Sachverständige und andere Ex-

perten 

anzufordern.   

Die Entwicklung ei-
ner neuen Brand-
schutzbekleidung 
stellte einen Quan-
tensprung für die 
Einsatzsicherheit 
dar!

Menschen-
rettung ist 
unter Einhal-
tung be-
stimmter 
Grundregeln 
von allen Ein-
satzkräften 
möglich.

Das „S“ in der 
GAMS-Regel.

Für weitere Maßnahmen muss 
die ausgerückte Ortsfeuer-
wehr den GSF-Stützpunkt und 
andere Spezialisten zu Hilfe 
holen (Foto: FF Hartberg).

VIERSTUFENKONZEPT
Wenn es zu einem Gefahrgut-Un-
fall kommt, besteht in der ersten 
Phase des Einsatzes also ein großes 
Informationsdefizit. Die notwendi-
gen Informationen über den freige-
wordenen Schadstoff und die 
geeigneten Abwehrmaßnahmen 
können dabei nur in einer sinnvol-
len zeitlichen Abfolge eruiert wer-
den. Man bedient sich dabei des so 
genannten Vierstufenkonzeptes, 
welches zuerst vom Deutschen Feu-
erwehrverband (DFV) veröffent-
licht wurde. Demnach sind 
folgende vier Informationsebenen 
als Funktion der Einsatzdauer zu 
sehen:

• Sofort-Informationen (inner-
halb von 10 Minuten) durch Er-
kundungen 
sowie durch Warn- und Kennsys-
teme an Fahrzeugen und Verpak-
kungen.

• Kurz-Informationen (innerhalb 
von 30 Minuten) durch die Nut-

MENSCHEN-
RETTUNG IST 
MÖGLICH!
Heute wissen 
wir jedenfalls, 
dass auch bei 
Gefahrgut-Un-
fällen eine Men-
schenrettung 
durch die Erst-
kräfte, welche 
mit schwerem 
Atemschutz 
(Preßluftat-
mern) und her-
kömmlicher 
persönlicher 
Schutzausrüs-

tung (Einsatzbekleidung, Helm, 
Handschuhen und entsprechendem 
Schuhwerk) ausgerüstet sind, 
durchgeführt werden kann.   

KONTAMINATION VERHINDERN!
Es ist dabei jedoch grundsätzlich 
jede Kontamination, also der Kon-
takt mit den gefährlichen Stoffen 
(Staub, Flüssigkeit, direkter Gas-
strahl bzw. Flüssiggasphase), so weit 
als möglich zu vermeiden.

Wichtig: Der Kontakt mit der 
Dampf- bzw. Gasphase alleine ist 
dabei erfahrungsgemäß unproble-
matisch. Fallweise aufgestellte Be-
hauptungen, dass auch durch die 
Hautatmung eine akute Vergiftung 
auftreten kann, haben sich über die 

DAS „S“ IN DER GAMS-REGEL
Weiters besitzt die erstausgerück-
te Feuerwehr auch nicht das er-
forderliche Spezialgerät, welches 
für den Schadstoffeinsatz erfor-
derlich ist. Die Konsequenz aus 
dieser Tatsache: Es sind so rasch 
als möglich Spezialkräfte mit den 
entsprechenden Gerätschaften 
anzufordern! Das ist das „S“ aus 
der GAMS-Regel. 
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zung von vorhandenen Informa-
tionsbroschüren, wie Kleiner 
Gefahrgut-Helfer [1], Gefahrstoff-
Blattler des ÖBFV [2] oder Ge-
fahrstoff-Ersteinsatz (Nüssler) [3].

• Detail-Informationen (inner-
halb von 60 Minuten) durch die 
Verwendung von Nachschlage-
werken und elektronischen Da-
tenträgern, wie Hommel [4] und 
GGDat [5], auf Einsatzfahrzeu-
gen bzw. Informationszentralen.

• Experten-Informationen (in-
nerhalb von 90 Minuten) durch 
verschiedene Fachleute (Sachver-
ständige der Feuerwehr, des Lan-
des oder der Kommune) bzw. 
Institutionen, z. B. Hochschulen 
und TUIS [6]. 

INFORMATIONSTECHNIK
Eine praktikable Informationstech-
nik, wie sie fast in allen österreichi-
schen Landesfeuerwehrverbänden 
angewandt wird, orientiert sich 
ebenfalls an einer stufenweisen 
Konzeption:

• Uniform: In der Einsatzbeklei-
dung sollten handliche Merkhefte 
zur Schnellinformation über Ge-
fährliche Güter jederzeit griffbe-
reit sein.

• Kommandofahrzeug: Auf Kom-
mandofahrzeugen (KDOF) sollen 
Nachschlagewerke mit Gruppen-
merkblättern aufgepackt sein.

• Gefährliche-Stoffe-Fahrzeug 
(GSF): In Sonderfahrzeugen für 
Chemie-, Strahlen- und Bioein-
sätze sind Nachschlagewerke mit 
Einzelmerkblättern vorzusehen.

• Zentrale: In Alarm- und Ein-
satzzentralen sollen neben Nach-
schlagewerken auch elektronische 
Datenbanken zur Ermittlung von 
Gefahren und Einsatzmaßnah-
men von Gefährlichen Gütern so-

wie der Ausbreitung von 
Schadstoffwolken, wie beispiels-
weise das Modell für Effekte mit to-
xischen und explosiblen Gasen 
(MET) [7], vorhanden sein.  

TUIS
Der Vollständigkeit halber soll in 
diesem Zusammenhang auch fest-
gehalten werden, dass eine große 
Zahl von Unternehmen der Che-
mischen Industrie aus Österreich 
und Deutschland gemeinsam das so 
genannte Transport-Unfall-Infor-
mations- und Hilfeleistungs-System 
(TUIS) geschaffen hat [6]. 

Hier sind rund um die Uhr Exper-
ten telefonisch erreichbar, welche 
Auskünfte über die Handhabung 
gefährlicher Stoffe geben. Bei Ge-
fahrgutunfällen können örtliche 
Feuerwehren sogar die Unterstüt-
zung durch TUIS-Feuerwehren in 
Form von Fachberatern, speziellen 
Feuerwehrfahrzeugen und geschul-
tem Personal anfordern.  
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Literatur für den Schadstoff-Einsatz

 Einsatz von TUIS-
Spezialkräften 

beim Großbrand 
von 45 Tonnen Me-
thanol in Himberg 

(NÖ) im Jahre 
2003.


